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ergibt sich ein Wechsel der Jahreszeiten in der Weise, dass die brennendste

Hitze, wo alles Wasser nur in Dampfform vorkommt, abwechselt mit der grössten
Kälte und einer langen Nacht, wo Niederschläge herniederstürzen, von denen
wir keine VorsteUung haben.

In schroffem Gegensatz hiezu steht die Einförmigkeit der Jahreszeiten auf
dem Jupiter, dessen Axe nahezu senkrecht zu seiner Bahn steht. In der Mitte
zwischen beiden Extremen sind Erde und Mars mit ihren bekannten wechselnden
Beleuchtungsverhältnissen.

Den Schluss büdete das Kapitel der Finsternisse. Ganz deutUch war Kern-
und Halbschatten zu unterscheiden, ja man konnte wahrnehmen, in welchen
Ländern jeweüen die Verfinsterung der Sonne eintrat.

EigenthümUche Lichterscheinungen zeigten auch der Saturn mit seinen drei
Ringen und der Jupiter mit den vier Monden.

Nach dem übereinstimmenden UrtheU der Zuhörer wäre namentlich das

Planetarium ein werthvoller VeranschauUchungsapparat für unsere Mittelschulen.
Der Preis ist übrigens der Art (M. 32), dass seine Anschaffung in Anbetracht
seiner mannigfachen Verwendung wohl befürwortet werden kann. Viel Interesse
bot auch ein von den Gebr. Weidmann in Hedingen angefertigtes TeUurium,
das genauer ist als die gewöhnUchen, indem die Bewegung der Erde wirklich
in einer EUipse geschieht.

Die lehrreichen Erläuterungen und Vorweisungen haben alle Anwesenden
in ihren Anschauungen befestigt und belehrt, und der verdiente Dank sei dem

Vortragenden gebracht. E. Z.

Rezensionen.

M. Estermann, Leutpriester. 1. Geschichte der Pfarrei Rickenbach. Luzern, 1882.
2. Die Stiftsschule von Beromünster, ein Kulturbild. Luzern, 1876.

Es kann nicht Aufgabe dieser Zeitschrift sein, Lokalgeschichten als solche anzuzeigen
und zu rezensiren. Wohl aber ist es unsere Pflicht, auf allfällige Beiträge zur Schulgeschichte,
die solche Werke bieten, aufmerksam zu machen.

Das erstgenannte Buch nun schildert S. 195—216 die Schulentwicklung von Rickenbach.
Es sind alte und merkwürdige Schulverordnungen ausgenützt, und es ist recht inBtruktiv, an
Hand der kurzen Darstellung die Geschichte der Entwicklung des katholischen Schulwesens

näher zu verfolgen, die Analogieen nnd Abweichungen im Verhältniss zum protestantischen
Schulwesen aufzusuchen.

Noch viel interessanter ist das zweite Werk, das mit ausserordentlicher Sorgfalt und
Liebe die Geschichte einer hervorragenden Stiftsschule der Schweiz und deren geistigen
Einfluss urkundlich darstellt. Die Geschichte dieser Schule ist ein Spiegelbild der Geschichte der

Künste und Wissenschaften in Mittelalter und Xeuzeit. Der Verfasser freilich scheint uns denn
doch den Einfluss des Stiftes und dessen Initiative für Hebung der Kultur etwas zu
überschätzen ; man wird dies seiner Stellung im Leben und seiner Liebe zum Gegenstand leicht zu
Gute halten. Dass dann aber im „Schlusswort" aus der ganzen Darstellung Kapital geschlagen
wird gegen die konfessionslose Schule, und eine Polemik gegen den modernen Freisinn vom
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Stapel gelassen wird, scheint uns eines Historikers, der auf wissenschaftlichen Rang Anspruch
erheben will, unwürdig zu sein! C. D.
Geschichtstabellen, herausgegeben von den Erziehungsanstalten der Brüdergemeine

in Niesky. Siebente Auflage. 1881. In Kommission bei H. Schnitze in
Leipzig. 62 Seiten.

„Von Adam an" bis zum deutsch-französischen Kriege werden die Grundzahlen der
Weltgeschichte zusammengestellt. Die wichtigsten Ereignisse sind gross und fett gedruckt,
und heben sich klar und deutlich heraus. Es herrscht in Zahlangaben das Streben nach Ab-
randung oder nach Erleichterung des Memorirens (z. B. 555 v. Chr. Cyrus, 444 Perikles,
333 Alexander d. Grosse, 333 n. Chr. Constantin, 500 n. Chr. Theodorich etc.). In der altera
Geschichte tritt die religiöse Richtung der Verfasser stark hervor. C. D.
W. Buchner, Georg Friedr. Händel. Ein Lebensbild. 103 Seiten. Klein

Oktav. Lahr, Verlag von Moritz Schauenburg. Ohne Jahrzahl, aber soeben

erschienen, das 15. Bändchen der à 75 Pfennige herausgegebenen Lebensbilder

berühmter deutscher Männer für die Jugend und das Volk.
Auf anziehende Weise, einfach und klar werden Händeis Jugendjahre — Hamburg und

Italien — Händel in London — Händel als Oratoriumskomponist — Händel als Mensch und
Künstler, vorgeführt. Seiner Aufgabe, der Jugend und dem Volke die Gestalt des grössten
Tonmeisters vorzuführen, kommt das Büchlein recht gut nach; es ist besonders Jugend- und
Volksbibliotheken zu empfehlen. Ohne in das Wesen der früheren italienischen Musik und der
Kunstbestrebungen Händeis in Oper und Oratorium mit fachmässiger Tiefe einzutreten, bietet
der Verfasser dennoch genügende Anhaltspunkte, um jedem aufmerksamen Leser die damaligen
Kämpfe Händeis und die Besonderheit seiner grossartigen Leistungen deutlich zu machen und
ihn dieses Künstlers edle Grösse erkennen nnd mitfühlen zu lassen. H. W.

F. W. Sering, Männerchöre aus alter und neuer Zeit in chronologischer Folge
vom 15. Jahrhundert bis heute. Für höhere Schulanstalten gewählt, geordnet
und zum Theil harmonisirt. Opus 113. Band I. GeistUche Männerchöre.
180 Seiten. Oktav. Lahr, Druck und Verlag von M. Schauenburg. 1882.

In der Hand eines feingebildeten Musiklehrers muss diese Sammlung, welcher ein zweiter

Band mit Chorälen (Preis 50 Pf.) und ein dritter mit weltlichen Männerchören (Preis 1 M.
20 Pf.) nachfolgen, für Gymnasien, Studentengesangvereine, gebildete und ideal strebende
Männerchöre und Musikschulen, ein vorzügliches Lehrmittel sein; denn es gewährt, mit dem
15. Jahrhundert beginnend und bis Richard Wagner fortschreitend, eine höchst belehrende Uebersicht

über die Entwicklung des Chorgesanges. Um nur bekanntere Namen zu nennen begegnen

wir Tonschöpfungen von Orlando di Lasso, Palestrina, Nanini, Jacobus Gallus, Leo Hasler,
Allegri, Lotti, Händel, Joh. Seb. Bach, Graun, Jos. Haydn, Abt, Vogler, Mozart, Cherubini,
Beethoven, Nägeli, Bernh. Klein, Spohr, Sucher, Grell, n. a. — wahrlich das ist eine prächtige
Sängerrunde, hingebenden Studiums würdig, ungleich mehr fördernd als das übliche planlose
Singen von Lied um Lied. Diese Art des Singens, sehr berechtigt für freundliche Geselligkeit,
könnte durch liebevolles Studium einer solchen chronologisch geordneten Mustersammlung sehr
gewinnen. Immerhin darf man nicht vergessen, dass viele der ausgewählten Stücke aus dem
Satze für gemischten Chor transponirt werden mussten, und dass ihre volle Schönheit nur in
jener Originalfassung zn erkennen ist. H. W.

Franz Preitz, Grabgesänge, enthaltend Choräle, Lieder und Motetten zum
Gebrauch bei Beerdigungen, Trauerfeierlichkeiten. 80 Seiten Quer-Oktav Leipzig,
Verlag von Karl Merseburger. Preis 11J2 Mark.

Aus lokalem Bedürfniss herausgewachsen bietet diese Sammlung 35 Choräle, meistens
ältere, in gediegener Auswahl, nebst 17 Liedern und Motetten für Leichenfeier, alle in gedräng-



327

tem Satze für Männerchor. Mitunter darf man namentlich die Choräle um einen halben Ton
höher anstimmen. Die Sammlung dürfte auch unsern Männerchören empfohlen werden; denn
ihr Repertoire für Grabgesang beschränkt sich doch oft auf gar so wenige, rasch wiederkehrende
Nummern. H. W.

Schulz, Erh. Ueber das teleologische Fundamentalprinzip der allgemeinen Pädagogik.
Mülhausen i. E., bei Bufleb, 1882. 8°. n und 89 S.

Das Schriftchen ist trotz des abstrakt philosophisch gehaltenen Titels so geschrieben,
dass eB von jedem gebildeten Leser ohne besondere Schwierigkeiten verstanden werden kann.
Nach Betonung der Notwendigkeit erneuter Untersuchung des teleologischen Fundamentalprinzips

bespricht es das menschheitliche, das religiös-sittliche, das nationale, das Familien- und
das Individual-Prinzip und definirt auf Grundlage davon den Erziehungszweck: „das Kind ist
zur religiös-sittlichen Persönlichkeit zu erziehen, die im Wohl des Ganzen ihr eigenes Heil
und ihre eigene Zufriedenheit mit aller Kraft anstrebt und das Sonderinteresse freiwillig dem
höhern allgemeinen unterordnet." Täuschen wir uns nicht, so liegt in dieser Definition eine
Tautologie ; denn der Nebensatz „die im Wohl des Ganzen u. s. w." gibt nichts anderes, als
was nach des Verfassers eigenen Auseinandersetzungen den Inbegriff des Religiös-Sittlichen
bildet und mit der Humanität identisch ist ; gerade so richtig könnte also die Definition lauten,
wenn in ihr die Worte „religiös-sittlich" wegbleiben oder auch, wenn sie einfach lautete:
Das Kind ist zur Humanität zu erziehen. Hz.

Anleitung zur qualitativen Analyse der wichtigsten Mineralverbindungen.
Zunächst als Ergänzung zu Weber's „Lehrbuch der Chemie". Herausgegeben
von Dr. Wilhelm Quehl, Lehrer der Naturwissenschaften am Institut Garnier,
Friedrichsdorf. Verlag: Ferdinand Hirt & Sohn, Leipzig 1881. Preis 60 Cts.

(40 Pf.).
Das vorliegende Werkchen ist als Anleitung bei der Ausführung praktischer Arbeiten

der Schüler im Laboratorium mittlerer und höherer Schulen zu empfehlen. A.

Kratz, Louis. Vorstufe zum Ornamentzeichnen. 32 Blatt in gross Folio. Stuttgart,

Wilh. Nitzschke. Preis 10 Mark.
Veranlassung zur Herausgabe dieses Werkes mag wohl die Wahrnehmung sein, dass

bei einer grösseren Zahl von Zeichenwerken die Schüler weder denken, noch korrekt zeichnen
lernen, weil die Herausgeber sich auf den irrigen Standpunkt stellen es wäre ihre Aufgabe,
selbst zu komponiren und in diesem Bestreben sehr häufig Schnörkel- und Blattwerk ohne Sinn
zusammensetzen, so dass man nicht einsehen kann, wo dergleichen in der Praxis auszuführen
wäre. Verfasser lehnt sich in seiner „Vorstufe" an die bekannte „Grammatik der Ornamente"
von Jakobsthal, indem er Einzelformen aus derselben in grossen Maassstab übersetzt, um dadurch
das gute, korrekte Nachbilden der Jakobsthal'schen Ornamente vorzubereiten. Die Betonung
des griechischen Ornaments als Vorstufe zum Ornamentzeichnen verdient alle Unterstützung,
weil gerade die strenge, nur nach Gesetzen des Schönen vorgenommene Stilisirung die Typen
der hellenischen'Verzierungsweise für den Unterricht geeignet macht. Auch wo Jakobsthal auf
einer spätem Stufe nicht benutzt wird, kann das Werk gleichwohl mit Vortheil angewendet
werden. Seh.

Geschichte der schweizerischen Volksschule. Von Dr. O. Hunziker. Lieferung
9—11. Zürich, Schulthess 1882.

Wenn der Verfasser der schweizerischen Schulgeschicbte bei der Bearbeitung der zwei
ersten Bände, die uns in historisch-biographischer Form die Entwicklung unsers Schulwesens
bis zu den Dreissigerjahren vor Augen führen, die Schwierigkeiten, einzelne Partien zu
ausführlich, andere zu concis zu behandeln, in bester Weise zu umgehen wusste, so muss die

Zusammenstellung der Biographien von der Dreissigerperiode an bis auf unsere Zeit eine un-
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gleich schwierigere gewesen sein. Hat er es doch mit Leuten zu thun, mit denen wir zusammengelebt,

— die wir in ihren verschiedenartigen Stellungen im Leben gekannt haben, und über die
in den verschiedenen Sturmperioden das belobende oder vernichtende UrtheU der politischen
und sozialen Parteien erging.

Wer liefert nun dem Biographen das Material zu diesen Lebensbildern, wenn nicht die
nächsten Verwandten, die treuesten Freunde oder Parteigänger der Entschlafenen?

Werden nun die nächsten Verwandten, Freunde und Parteigänger ein absolut wahrheitsgetreues,

objektives Bild des Einzelnen zu bieten im Stande sein? Wir bezweifeln es, und
gerade darin liegt die Klippe, welche der Biograph zu umschiffen hat, wenn seine Zusammenstellung

in den Augen desjenigen, der mit den Personen und Verhältnissen bekannt war, einen

wirklichen, nicht bloss scheinbaren Werth haben soll.
Um nun zu einer wahrheitsgetreuen Darstellung zu gelangen, die das überschwengliche

Lob in die richtigen Grenzen einschränkt und auch die Schwächen nicht verschweigt, muss der
Biograph notwendigerweise das vorliegende, ihm zu Gebote stehende Material sichten und
läutern und sich bewusst sein, dass es nicht seine Aufgabe ist, die Fehler und Mängel
derjenigen zu vertuschen, deren Bilder er uns vorlegt. — Steht der „Mann" nicht schon hoch
genug, wenn man von ihm sagen kann, dass das, was er für die Aeufnung der edelsten Güter
der Menschheit gewollt, angestrebt und gewirkt hat, weit die Schwächen und Mängel aufwieget,
die nun einmal dem unvollkommenen Menschen ankleben?

Durchgehen wir nach dieser Richtung hin die 9., 10. und 11. Lieferung der Schweiz.

Schulgeschichte, so dürfen wir sagen, dass die Zusammenstellung und Behandlung der Biographien

im Allgemeinen gewiss eine glückliche ist. Sollte aber nach der Meinung Einzelner
vielleicht da etwas zu viel, dort etwas zu wenig gesagt worden sein, so mag die Entschuldigung
hiefür in der nicht immer absoluten Klarheit der Quellen zu suchen sein, aus denen der
Verfasser zu schöpfen genöthigt und wonach es ihm nicht immer möglich war, das absolut klare
Bild wiederzugeben. L.-H.
Betty Gleim. Ein Lebens- und CharakterbUd. Als Beitrag zur Geschichte der

deutschen Frauenbildung und Mädchenerziehung, zugleich erwachsenen Töchtern
eine Mitgabe für das Leben. Von A. Kippenberg, Vorsteher einer höhern
Mädchenschule und eines Lehrerinnenseminars. 8°. 130 S. Bremen, Verlag
von M. Heinsius, 1882.

Ein Frauenleben von reichem Inhalt. Die Aufgabe der Erziehung ist der Mittelpunkt,
um welchen die Arbeit desselben und so auch die ihm gewidmete Darstellung sich bewegt.
Der Verfasser ist durch vielfache Mittheilungen Solcher, die der Erzieherin Betty Gleim im
Leben nahe gestanden oder beim Besuch ihrer Anstalten bleibende Eindrücke erhalten, in den
Stand gesetzt, ihre geistige Entwicklung bis in's Einzelne zu verfolgen ; so erhält die Schrift
zunächst als Biographie Werth und Interesse. Wir sehen, wie eine von den neuen Erziehungsidealen

begeisterte Jungfrau in der Zeit von Deutschlands Bedrückung durch Napoleon schon
in ihrem vierundzwanzigsten Jahre in Bremen 1806 eine Anstalt für Mädchen mit bestimmt

ausgesprochenen Zielen in's Leben ruft, dieselbe bis 1815 mit rühmlichem Erfolg fortführt, wie
sie dann auf Reisen und an verschiedenen Aufenthaltsorten lernend und lehrend ihre pädago-
gogischen Ansichten läutert und erweitert, im Jahr 1819, um der Frauenarbeit auf einem neuen
Gebiete Bahn zu brechen, in Bremen ein lithographisches Institut für Mädchen begründet und
im gleichen Jahre von Neuem eine höhere Mädchenschule eroflnet, auf welche sie, von ihrer
geistvollen Freundin Sophie Lasius unterstützt, obgleich durch Nervenleiden vielfach gehemmt,
bis zu ihrem Tode (27. März 1827) einen segensreichen Einfluss übt.

Der grösste Theil der Schrift beschäftigt sich mit den pädagogischen Anschauungen,
auf welchen das Wirken der tüchtigen Erzieherin ruhte. Der Verfasser gibt uns S. 31—66
eine von zahlreichen ausgehobenen Stellen begleitete Analyse ihres Hauptwerks : Erziehung
und Bildung des weiblichen Geschlechts (1810) und S. 66—106 einen gedrängten Auszug aus
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dem weniger bekannten, 1814 erschienenen Werke: „Ueber die Bildung der Frauen und die
Behauptung ihrer Würde in den wichtigsten Verhältnissen ihres Lebens, ein Buch für
Jungfrauen, Gattinnen und Mütter." Hier werden Alle, denen eine naturgemässe Heranbildung der
Töchter am Herzen liegt, treffliche Gedanken die Fülle finden. Wie von Rosette Niederer, geb.
Kasthofer, so kann man auch von Betty Gleim sagen, dass es ihr gelungen, die lebenschaffenden

Gedanken Pestalozzi's auf die weibliche Jugend anzuwenden und für eine harmonische

Bildung der Frauen zu verwerthen. Sie erscheint nicht als eine knechtische Nachbeterin
Anderer, sondern als selbstständige Kennerin der weiblichen Natur, die mit eigener Geistesarbeit

die wichtigsten Fragen, die sich ihr bieten, zu lösen sucht und des Muthes nicht
ermangelt, auch gegen vorhandene Missbräuche mit edlem Feuer zu Felde zu ziehen. Sie hat
keine geringe Meinung von den Gaben, mit welchen die Frauen ausgestattet sind und von den

Pflichten, die ihrer warten, aber nirgends verkennt sie die Schranken, welche die Natur selbst
ihrem Streben und Wirken gesetzt hat, und bricht so mit Besonnenheit der echten Emanzipation
der Frau Bahn, während sie die falsche, übertriebene entschieden zurückweist Ferner ist sie nicht
bloss Theoretikerin oder Idealistin ; sie lässt es an praktischen Winken nicht fehlen ; auch nach
dieser Seite empfiehlt sich das Lesen der kleinen Schrift sowohl den Pädagogen als auch
Müttern und Töchtern. — Aufgefallen ist uns, dass die Schrift aus einem einzigen Abschnitt
besteht und weder Eintheilung noch Inhaltsangabe die Uebersicht des reichen Stoffs
erleichtert. F. Z.
Ernst Hentschels Hundert Aufgaben aus dem bürgerlichen Rechnen mit

elementarischen Auflösungen. Zum Gebrauch in Volks- und Präparandenschulen
und zur Selbstunterweisung für Lehramtsbewerber, neu bearbeitet und mit
einer Vorstufe und Uebungsbeispielen vermehrt von E. Jänicke, Seminarlehrer.

Leipzig, Verlag von Carl Merseburger. Preis 1 M.
Die erste Ausgabe der „Hundert Aufgaben" fällt in das Jahr 1837 und hatte den

ausgesprochenen Zweck, die Regel de tri samt ihrem Gefolge wenigstens für eine gewisse
Unterrichtsstufe von den Proportionen loszumachen und den Schüler zu jener einfachen Weise des

Denkrechnens zu führen, die nichts nach Regeln und Formen fragt, sondern durch sichere,
kunstlose Schlüsse zum Ziele dringt und gerade darum bo wichtig für die Volksbildung ist.

„Der Schüler soll denkend rechnen und rechnend denken lernen." Prüfen wir das Büchlein

mit besonderer Berücksichtigung dieses Programmes, so müssen wir der Arbeit unsere volle

Anerkennung aussprechen ; die Beispiele sind sämtlich dem praktischen Leben entnommen,
der Stoff ist sehr reichhaltig, und die beigegebenen Lösungen sind kurz, bestimmt und klar;
wo immer tunlich ist den Aufgaben eine zweite Lösung beigegeben, wodurch der Wert der

Sammlung wesentlich erhöht wird. Wer das Buch mit genauer Befolgung der bezüglichen

Anweisungen Hentschels durcharbeitet, oder wer unter Leitung eines gewandten Lehre«, der

die möglichste Selbstbetätigung des Schülers stets im Auge behält, sämtliche 100 Aufgaben
wirklich rechnet, der wird schliesslich einen Kursus im bürgerlichen Rechnen durchgemaoht

haben, wie er tüchtiger und anregender nicht gedacht werden kann, und Schreiber dieser

Zeilen erinnert sich stets mit lebhaftem Vergnügen jener Stunden froher nnd ausgiebigster

Arbeit, da er an einem ähnlichen Kursus mitbetheiligt war.
Die vom Heubearbeiter der Sammlung beigegebene Vorstufe : Kopfrechnen im Gebiete der

Brüche, Durchschnitts- und Zeitrechnungen, Algebra, Quadrat- und Kubikwurzeln, sowie die

weitere Beigabe von 100 Uebungsbeispielen ohne Auflösungen sind sehr wertvolle Bereicherungen

des Büchleins. •••'¦

Theoretisch-praktische Anleitung zur Partiturkenntniss für Lehrer und Lernende.

Von Benedikt Widmann. Leipzig, Verlag von Carl Merseburger. 1880.

82 Seiten. Preis 2 Mark 25 Pfg.
In dieser Anleitung beginnt der Verfasser mit der Vokalmusik und deren Partitur, geht

dann auf die Partitur für Streichinstrumente und dann auf diejenige für Holzblasinstrumente
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über, um darauf beide zu vereinigen ; dann folgt die Partitur für Blechinstrumente, dann diejenige
bei der Verbindung des Horns mit dem Streichquartett, dann die Partitur bei der Verbindung
der Blechinstrumente mit dem Holz- oder Rohrinstrumente und endlich diejenige des grossen
Orchesters. So wird in streng systematischer und methodischer Weise gezeigt, wie die schwierigsten

Partitaren zerlegt und gelesen werden müssen. Dabei werden die menschliche Stimme
sowohl als jedes einzelne Instrument in eingehender Weise besprochen, die nöthigen
Erklärungen ihrer Notationsweise und ihres Tonumfanges, sowie Anleitung zur Anfertigung
sogenannter Laufpartituren gegeben, welch' letztere dem Schüler das Verstehen und Beherrschen
der Partitur selbstredend wesentlich erleichtern. Die Sprache ist klar, die Definitionen zutreffend
und so das Ganze für Lehrer und Schüler eine treffliche Gabe. R.

C. Grob (z. Z. Sekretär des zürcherischen Erziehungswesens), das Lehrerseminar

des Kantons Zürich in Küssnacht. Zur Feier des fünfzigjährigen
Jubiläums der Anstalt. 2. Aufl. Zürich bei Orell Füssli & Co. 93 S.

Das Schriftchen des Herrn Grob stellt in vier Abschnitten die Vorgeschichte des

Lehrerseminars, das Lehrerseminar in seiner innero Entwicklung und in seiner Stellung nach Aussen,
die Entwicklung der an demselben betriebenen Seminarbildung und die verschiedenen Phasen

der Conviktfrage dar. Als Anhang sind statistische Uebersichten betr. der leitenden
Persönlichkeiten, der Schülerfrequenz, der Stipendien und Staatsausgaben für die Lehrerbildung des

Kantons Zürich beigegeben.

Ist schon der Gegenstand der Besprechung im Falle, in weitern Kreisen Interesse zu
wecken, — wir erinnern dabei an die vorbildliche organisatorische Tbätigkeit des ersten
Direktors Scherr, an den Ruf, den das Seminar in seiner Ausgestaltung unter Fries und seither

genoss, sowie an die völlige Beseitigung des Convikts seit 1875 —, so darf von der Behandlung

dieseg Gegenstandes gesagt werden, dass sie einfach, knapp und übersichtlich, ebensosehr

von warmer Liebe für die Anstalt als von ruhiger Objektivität des Urtheils getragen ist. Wer
sich um die Wandlung der pädagogischen Ideen seit fünfzig Jahren interessirt, der findet ein
instruktives Spiegelbild derselben in dieser Monographie, die zugleich in ihrer Erhebung über
der Parteien Gunst und Hass dem Freunde historischer Wahrheit ein treues Bild der Wirklichkeit

entrollt, das manches überkommene UrtheU über Persönlichkeiten und Verhältnisse aus den

Akten berichtigt. Hz.

Eingänge der Schweizerischen Schulausstellung in Zürich.
Oktober 1882.

A. Sammlungen.

Hr. Koller, Sekundarlehrer, Zürich: Dr. Plüss, naturgescbichtliche Bilder.

„ Ferd. Hirt, Breslau: Ferd. Hirt's geographische Bildertafeln.

„ W. Streuli, Oberstrass : 12 Photographieen (Btlder aus Aegypten).

B. Archiv.

I. Bücher und Broschüren etc.

Tit. Königl. Ungarisches Ministerium für Kultus und Unterricht: Das angarische Unterrichts¬
wesen am Schlüsse des Schuljahres 1879—80.

„ Eidgen. Departement des Innern, Bern: Vodnarik, Europ. Organisation zur Veranstaltung
von Ferienreisen.

„ Erziehungsdirektion Zürich: Schweiz. Idiotikon, IQ.

„ Schnlbuchhandlong Antenen, Bern: Preisverzeichniss der Schularükel.

„ Brandstetter'sche Buchhandlung, Leipzig : Pädagogischer Jahresbericht, 1881.
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